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               Der so perfektionistische Sangwoo findet sich mitten in einer Beziehung mit dem chaotischen Jaeyoung wieder. Nachdem sie ihre ersten Konflikte und Herausforderungen überwunden haben, müssen sie sich nun neuen Situationen und vor allem starken Gefühlen stellen. Diese neue Phase bringt sie zwar näher zusammen, allerdings bleibt die Frage, ob ihre Verbindung stark genug ist, um ihre Unterschiede zu akzeptieren und ihre gegensätzlichen Welten miteinander zu vereinen. Schaffen es Sangwoo und Jaeyoung endlich den Code ihrer Liebe zu entschlüsseln?
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               <Yellow 2>

            Mama: 

               Jaeyoung, dein Onkel ist gestorben. 11:32

            
Mama: 

               Sie bringen den Sarg am 22. zur Einäscherung. Kannst du bis heute Abend herkommen? Es gibt ein Familienabendessen.              11:33

            
Diese zwei kurzen Nachrichten reichten bereits aus, um Jaeyoung die gute Laune zu verderben. Es war, als würden sie das jährliche Familientreffen im Oktober um ein paar Monate vorziehen. Sein Onkel machte ihm tot wie lebendig das Leben schwer. Der Gedanke, bald seine Verwandtschaft wiedersehen zu müssen, bereitete ihm Unbehagen, trotzdem antwortete er seiner Mutter mit einem knappen »Okay«.
Jaeyoung aß noch etwas, duschte, dann nahm er die Piercings aus den Ohren und zog etwas an, an dem sich keines seiner Familienmitglieder stören würde. Er packte zwei schwarze Anzüge, Kleidung für drei Tage, Kontaktlinsen und alles, was er noch brauchen würde, in einen Koffer und verließ schließlich um 14 Uhr seine Wohnung.
Jaeyoung startete den Motor seines Autos und rief Sangwoo an, dieser hob jedoch nicht ab. Da er sein Handy rund um die Uhr auf lautlos gestellt hatte, kam es selten vor, dass Jaeyoung ihn gleich erreichte.
 
Ich: 

               bin für drei tage nich in der stadt. muss für ne beerdigung in dn süden.    14:02

            
Kaum dass er die Nachricht abgeschickt hatte, fuhr er auch schon los.
Als er dreieinhalb Stunden später ankam, zog der Geruch des Meeres durch das leicht geöffnete Autofenster. Der Abend war noch nicht angebrochen. Trotz ihrer direkten Nähe zum Meer hatte die Stadt rein gar nichts Romantisches an sich. Fabrikschlote reihten sich die gesamte Küstenlinie entlang aneinander, und Jaeyoung fühlte sich durch seine bloße Ankunft, als würde ein schwerer Stein auf seinem Herzen ruhen.
Nach dem Check-in im Hotel, das seine Mutter für ihn gebucht hatte, machte er sich auf den Weg zu ihr. Er hatte sie zuletzt bei ihrem Familientreffen vor sieben Monaten gesehen. Auf sein Klopfen hin waren ein paar sanfte Schritte zu hören, dann öffnete sich die Tür. Mit nervösem Gesichtsausdruck streckte ein ordentlich gekleideter Junge den Kopf durch den Türspalt.
»Hi, Jaeyoung!«
»Hey.«
Jaeyoung trat an dem Kind vorbei, das sich zur Begrüßung vor ihm verbeugte, und betrat den Raum. Er trug den Nachnamen »Jang«, seine Mutter hingegen war eine »Shin«, während das Kind auf den Nachnamen »Baek« hörte. So weit, wie ihre Nachnamen auseinanderlagen, fühlte Jaeyoung sich auch emotional von seinen Verwandten entfernt.
Seine Mutter saß in einem schwarzen Meerjungfrauenkleid mit durchsichtiger Schulterpartie vor dem Schminktisch. Offensichtlich war sie davon überzeugt, dass jede Art von Kleidung für eine Beerdigung angemessen war, solange sie nur die Farbe Schwarz hatte. Auch mit ihrem Make-up ähnelte sie eher einer Braut. Jaeyoung fragte sich spöttisch, ob sie den Tod seines Onkels tatsächlich betrauerte oder doch vielmehr feierte.
»Da bist du ja, Young«, wandte sie sich mit einiger Verzögerung endlich Jaeyoung zu, nachdem sie sich ausgiebig im Spiegel betrachtet hatte. Sie war eine hübsche, jung aussehende Frau, weshalb es schwer zu glauben war, dass sie nächstes Jahr bereits fünfzig werden würde. Als ihr Sohn näher an sie herantrat, musterte sie sein Gesicht und seine Kleidung, bevor sie ihn an den Schultern zu sich zog und ihm ein paarmal über den Rücken strich.
»Du siehst wirklich mit jedem Tag besser aus.«
»Was ist passiert?«
»Schlaganfall und ein Herzinfarkt. Bei seinem furchtbaren Temperament wusste ich, dass er irgendwann so enden würde.«
Jaeyoung nickte und löste sich aus der Umarmung. Er brachte etwas Abstand zwischen sich und seine Mutter. In dem Moment trat der andere, jüngere Bruder seines Vaters an sie heran und schloss die Frau in die Arme. Selbst während sie ihn umarmte, betrachtete Jaeyoungs Mutter noch immer ihr Spiegelbild.
»Was ist aus dem Problem mit deinem Abschluss geworden?«
»Das habe ich dir doch schon erzählt.«
»Und dieses Mal ziehst du es auch wirklich durch?«
»Ja.«
»Das alles ist wirklich lächerlich. Joohyuk hat längst sein Referendariat als Staatsanwalt begonnen, ich werde mir also die gesamte Zeit über das Geprahle deiner Tante anhören müssen. Du gehst für deinen Master aber später immer noch an dieselbe Uni in die USA, oder?«
»Ja.«
»Sorg jedenfalls beim Essen für keinen Aufruhr.«
Er sollte bei seinen anderen Verwandten keinen schlechten Eindruck hinterlassen. Seine Mutter glättete ihre bereits perfekt sitzenden Haare und überprüfte dann das Gesicht des Jungen auf jegliche Form von Schmutz. Sie wischte ihm über den Mundwinkel, dann wandte sie sich erneut Jaeyoung zu.
»Young, jetzt wo dein Onkel tot ist, wird hier wieder alles kopfstehen, wie du ja weißt. Schmier du deinem Großvater dieses Mal auch etwas Honig ums Maul und stell dich gut mit ihm. Die Zukunft ist ungewiss, man sollte also immer vorbereitet sein.«
Jaeyoung antwortete nicht, sondern lächelte nur verbittert. Sein Onkel war der Erbe des Familienunternehmens seines Großvaters mütterlicherseits gewesen und hätte von allen Kindern ursprünglich am meisten geerbt. Durch seinen Tod würde es nun einen heftigen Kampf um seinen Anteil geben.
»Kommst du mit deinem Taschengeld zurecht?«
»Ja.«
»Hat Jaehong sich bei dir gemeldet? Ist er inzwischen in Korea?«
»Keine Ahnung.«
Jaeyoung sah auf sein Handy, Jaehong hatte ihn bislang allerdings weder angerufen noch ihm geschrieben. Er öffnete Sangwoos Antwort an ihn (»Alles klar.«) und steckte das Telefon zurück in die Hosentasche.
»Wenn das alles war, gehe ich jetzt.«
»Gut. Komm später ins Krankenhaus und verabschiede dich von deinem Onkel. Gegessen wird um 19 Uhr, komm nicht zu spät.«
Jaeyoung drehte sich herum und verließ das edel aussehende Zimmer. »Bis später, Jaeyoung!«, rief ihm der Junge hinterher.
Er kam nie zu spät zum Essen. Überall sonst vielleicht, nicht aber hier.
In dem Saal mit der hohen weißen Decke, deren dekorative Beleuchtung ein sanftes Licht nach unten warf, während im Hintergrund klassische Musik gespielt wurde, waren die abscheulichsten Menschen dieses Planeten auf einem Haufen versammelt. Sie saßen aneinandergereiht um den Esstisch herum und sprachen kein einziges Wort miteinander, bis ein älterer Mann den Raum betrat, woraufhin sie einer nach dem anderen aufsprangen und in seine Richtung stürmten. »Wie schaffst du es nur, so fit zu bleiben, Vater?«, »Du hast mir so gefehlt, Großvater!«, »Du scheinst mit jedem Tag jünger zu werden.« Jaeyoung setzte sich und sah dabei zu, wie der jüngere Sohn seiner Mutter von dem älteren Mann umarmt wurde.
Der Vater seiner Mutter war ein stattlicher Mann. Sein maßgeschneiderter grauer Anzug, der sich an seinen noch immer gut gebauten Körper schmiegte, war in scharfen Winkeln geschnitten, und seine handgefertigten schwarzen Schuhe glänzten. Unter seiner protzigen Markenuhr funkelten fein gearbeitete Manschettenknöpfe, und seinen Ringfinger zierte ein Ehering, den er selbst nach dem Tod seiner Frau nicht ein einziges Mal abgelegt hatte. Seine weiß-grau gesprenkelten Haare waren ordentlich nach hinten gekämmt. Es war nicht leicht, mit über siebzig Jahren noch so schick und modern auszusehen.
Er nahm am riesigen Esstisch Platz und sah sich um, wobei er den Anblick einer so großen Familie, die ihm entsprungen war, sichtlich genoss. Sein strenger Blick wanderte über den vollen Tisch, an dem niemand ohne ausreichend guten Grund fehlte (außer dem Haupttrauernden, Jaeyoungs Großtante, seinem Stiefvater, der sich auf Geschäftsreise befand, und seinen zwei Cousins waren alle anwesend), und verwandelte sich zu einem schelmischen Grinsen, als er schließlich auf Jaeyoung landete.
»Und da ist ja auch mein Lieblingsenkel.«
Jaeyoung ging lächelnd zu seinem Großvater hinüber, als dieser die Arme nach ihm ausstreckte. Aus direkter Nähe drang ihm eine Mischung aus demselben schweren Parfüm, das er schon seit Jahrzehnten trug, und dem Geruch von Zigaretten in die Nase. Jaeyoung hatte seinen Geruch schon immer gemocht. Anders als die Umarmung seiner Mutter war die seines Großvaters fest und herzlich. Für einen Moment fühlte er sich in seine Kindheit zurückversetzt.
»Natürlich bin ich hier.«
»Du hast mir gefehlt«, flüsterte der alte Mann ihm ohne Zurückhaltung zu.
»Du mir auch.«
Jaeyoungs Antwort war aufrichtig. Sein Großvater war die einzige Person in diesem Raum, die er wirklich mochte. Wäre er nicht gewesen, hätte er nicht einen Fuß an diesen Ort gesetzt. Während er zu seinem Platz zurückging, huschten mehrere eifersüchtige Blicke über sein Gesicht.
Als die Horsd’œuvres serviert wurden, tauschten alle einige höfliche Worte über den Anlass ihrer Zusammenkunft aus. Sie sprachen darüber, wie traurig es war, dass der Verstorbene ausgerechnet in der Blüte seines Lebens von ihnen gegangen war, und dass die Firma mit ihm ein gewaltiges Talent verloren habe – nichts als leeres Geschwätz. Bereits mit dem Hauptgang sprach niemand mehr von Jaeyoungs Onkel. Der geldgierige Mann mit seinem viel zu aufbrausenden Temperament und seiner Art, die Dinge stets vollkommen unverblümt anzusprechen, war ihr aller Feind gewesen. Selbst Jaeyoungs Großvater hatte ihn nicht ausstehen können.
Dann war es Zeit für die anwesenden Eltern, ihre Kinder anzupreisen. Jedes seiner drei Kinder brachte die eigenen Töchter und Söhne zu ihm, um sie stolz zu präsentieren und in den Himmel zu loben. Dabei sahen sie ihren Vater alle so erwartungsvoll an, als würden sie mit einer sofortigen Belohnung rechnen. Jaeyoungs Mutter gab sich unter allen die meiste Mühe.
»Der Junge ist so klug! Er kommt wirklich voll und ganz nach dir. Dieses Mal ist er sogar in die Hochbegabtenklasse gekommen und dort Klassenbester geworden.«
»Oh, wie schön. Wie war noch gleich sein Name?«
»Also wirklich, Vater. Solltest du dir das nicht langsam gemerkt haben? Er heißt Seungmin.«
Jaeyoungs Großvater war ein sehr traditionell gesinnter Mann, der großen Wert auf Familie und Loyalität legte. Seine Töchter behandelte er daher wie Außenseiterinnen und schenkte der Shin-Seite der Familie absolut kein Interesse.
»Young, wann genau geht es für deinen Master ins Ausland?«
Die einzige Ausnahme bildete hierbei sein Enkel Jaeyoung, der nach der Scheidung seiner jüngsten Tochter gemeinsam mit ihr zu ihm gezogen war. Schon früh hatte er Jaeyoung als seinen Lieblingsenkel auserkoren, weil dieser ihm selbst so ähnlich war. Als seine Mutter schließlich erneut heiratete und das Zusammenleben mit ihrem Sohn aus erster Ehe zu allerlei Schwierigkeiten führte, hatte sein Großvater ihn schließlich bei sich aufgenommen und über die Jahre nur noch mehr ins Herz geschlossen.
»Im Juli.«
»Das ist ja gar nicht mehr lange. Was mache ich nur, wenn du erst so weit weg in den USA bist?«
Der unverhohlene Ausdruck von Zuneigung erntete einige verhaltene Huster. Dann folgte eine ganze Flut an unaufrichtigen Komplimenten und Wünschen – wie sehr sie ihn alle vermissen und ungeduldig auf seinen Abschluss warten würden und wie sicher sie doch seien, dass ein Talent wie Jaeyoung einfach überall Erfolg haben werde.
Als sein Großvater für einen Moment den Raum verließ, schlug die Stimmung schlagartig um.
»Womit beschäftigst du dich denn in letzter Zeit so, Jaeyoung?«, fragte seine Tante ihn mit übereinandergeschlagenen Beinen. Ihr Mann, ihre Tochter und ihr Schwiegersohn waren allesamt Ärzte – selbst ihr Sohn befand sich kurz vor seinem Staatsexamen. Keiner von ihnen stand den anderen in Sachen Eitelkeit und Arroganz in etwas nach.
»Ich dachte, du hättest deinen Abschluss längst gemacht«, merkte seine Cousine an, die von Kopf bis Fuß in luxuriöse Markenklamotten gekleidet war.
»Ich habe mich für ein Extrasemester entschieden, um hier alles in Ruhe zu Ende bringen zu können.«
Seine Mutter, die so sehr darauf bestanden hatte, diese Tatsache geheim zu halten, verzog bei Jaeyoungs Erklärung das Gesicht. Er war ein guter Lügner, in dieser Situation empfand er es aber nicht als nötig, irgendetwas vorzutäuschen.
»Dann bist du immer noch Student? Unser Joohyuk hat längst sein Referendariat begonnen …«, prahlte sein Onkel mit einem Schnalzen der Zunge. Ein ganz klarer Angriff auf seine Person. Jaeyoung war an derartige Situationen allerdings bereits so gewöhnt, dass ihn ein solcher Kommentar vollkommen kaltließ.
»Hätte er seinen Militärdienst abgelegt, wäre er ebenfalls noch nicht mit der Uni fertig.«
»Ach, hört euch das an. Wie viele Leute machen den denn heutzutage überhaupt noch?«, meldete Jaeyoungs jüngere Tante sich zu Wort. Auch ihr Sohn war von seiner Militärpflicht befreit worden.
»Nun, die Mehrheit der Männer in ihren Zwanzigern erkrankt eben nicht an Tuberkulose … Ich habe schon von Großvater gehört, wie besorgt er um Eunseong und seine bevorstehende Karriere ist. Eine derart schwere Lungenkrankheit in so jungen Jahren ist wirklich ein schweres Schicksal.«
Der gesamte Tisch verstummte. Jaeyoungs Gegenangriff hatte seinen Tanten die Sprache verschlagen. Seinem konservativen Großvater gefiel der Gedanke, dass seine Enkelkinder sich vor der Pflicht gegenüber ihrem Land drückten, überhaupt nicht.
»Malst du eigentlich noch immer diese Comics an Hauswände?«
Dieses Mal holte einer seiner Onkel zum Schlag aus. Ein trotteliger Alkoholiker mit schlechtem Temperament. Er war ein Nichtsnutz, der bereits ein Unternehmen in den Sand gesetzt hatte und nun seinen Lebensunterhalt bei einem Elektronikladen für Handys verdiente, den Jaeyoungs Großvater auf die Beine gestellt hatte.
»Du meinst Graffiti? Nein, das ist nur eines meiner Hobbys.«
»Und was ist nach deinem Abschluss der Plan? Willst du dich für deine Zeichnungen bezahlen lassen? Mal doch mal mich. Hier, du kannst sicher jedes bisschen Geld gebrauchen.«
Er zog einen Stift aus der Tasche und warf ihn zu Jaeyoung herüber.
»Gute Idee. Wieso verkaufst du mir dann nicht als Nächstes ein Handy? Ich wollte mir sowieso ein neues zulegen, und du kämst mal wieder an eine Provision«, antwortete Jaeyoung ihm, ohne mit der Wimper zu zucken.
Sein Onkel setzte gerade zu einem »Du unerzogener Bengel wagst es …« an, als seine Tochter ihn am Arm packte und zurückhielt.
»Das ist nur das schlechte Blut seines Vaters, das da aus ihm spricht«, versuchte auch Jaeyoungs Tante, ihren Mann zu besänftigen. Das Gesicht seiner Mutter war ganz bleich vor Wut; da sie ihren Geschwistern in Sachen Alter, Wohlstand und sozialem Stand vollkommen unterlegen war, befand sie sich während der Zusammenkunft jedoch in keiner Position, um den Mund aufzumachen.
In dem Moment kehrte Jaeyoungs Großvater an den Tisch zurück, und sein gerade noch vor Wut schnaubender Onkel setzte ein breites Lächeln auf, das seine Goldzähne entblößte. Jaeyoung empfand nichts als Verachtung für den Mann vor sich. Er unterbrach das Essen mit einem spöttischen Schnauben und legte das Besteck auf den Tisch. In seiner Kindheit hatte der Anblick seiner hochnäsigen Verwandtschaft ausgereicht, um ihn rasend vor Wut zu machen, inzwischen aber empfand er sie bloß noch als lästig.
»Vater, du solltest dich unbedingt mal einem unserer Urlaube anschließen. Erst letzten Monat waren wir in Australien und haben dort einen großartigen Golfplatz entdeckt.«
»Hahaha, Australien klingt großartig.«
Sein Großvater war der einzige Grund, aus dem Jaeyoung sich überhaupt bei diesen Familientreffen blicken ließ. Er war ein Selfmademan mit extrem viel Stolz und ausgeprägten Führungsqualitäten. Ein stilvoller Mann, der selbst dann einen Anzug trug, wenn er nur plante, kurz das Haus zu verlassen. Ein hoffnungsloser Romantiker, der sich nach dem Tod seiner Frau vor fünf Jahren geschworen hatte, nie wieder eine Beziehung einzugehen und erst recht nicht erneut zu heiraten. Und doch war er ebenso ein rückständiger Mann, der seine verheirateten Töchter nicht länger als vollwertige Familienmitglieder ansah, als stünde es so im Gesetz geschrieben, und nichts für wichtiger erachtete als die eigene Blutlinie und das Bewusstsein für den eigenen Platz in der Rangordnung.
Als Jaeyoung in der Unterstufe dafür bestraft wurde, einen älteren Mitschüler verprügelt zu haben, und man ihn in der Oberstufe dabei erwischte, wie er seine Freundin heimlich mit nach Hause brachte, tat sein Großvater seine Vergehen mit einem einfachen Lachen ab – Jungs waren nun mal Jungs. Auch als Jaeyoung seinen Großvater einmal wüst beschimpfte und dann einen Monat von zu Hause fortgelaufen war, oder als er heimlich in dessen Arbeitszimmer Alkohol getrunken und Zigaretten geraucht hatte, schob dieser das Verhalten seines Enkels bloß auf dessen Alter. Sogar Jaeyoungs Entscheidung, sich nicht in Wirtschaft einzuschreiben, wie sein Großvater es sich gewünscht hatte, sondern stattdessen visuelles Design zu studieren, war von ihm abgenickt und respektiert worden.
An dem Tag, als Jaeyoung ihm jedoch mitteilte, den Kontakt zu seiner mehr als dysfunktionalen Familie abbrechen zu wollen, erhielt er die erste Ohrfeige seines Lebens. Zu einem anderen Zeitpunkt wurde er für seine Abwesenheit bei einer Familienveranstaltung aus dem Haus gejagt und wieder ein anderes Mal mit einem Golfschläger grün und blau geschlagen, als er den ältesten Sohn seines Großvaters vor dessen Augen als »Bastard« bezeichnet hatte.
Sein Großvater war der freundlichste und zugleich furchterregendste Mann, den er kannte. Jaeyoung hatte von ihm gleichermaßen gelernt, was Freiheit, aber auch Unterwerfung bedeutete. Dennoch sah er sich nie dazu in der Lage, ihn endgültig aus seinem Leben zu verbannen, und da es ihm ebenso wenig möglich war, den Charakter seines Großvaters zu verändern, hielt Jaeyoung sich seit seinem zwanzigsten Lebensjahr bloß gehorsam an die Grenze, die er ihm einst gesetzt hatte.
Nach der Zusammenkunft kehrte Jaeyoung ausgelaugt in sein Zimmer zurück und ließ sich ohne Umschweife aufs Bett fallen. Die Familientreffen verlangten ihm immer einiges ab, dieses Mal erschien es ihm allerdings noch unerträglicher als sonst. Der Grund dafür war ihm kein Rätsel.
Nachdem er mit letzter Kraft die Kontaktlinsen herausgenommen und eine Weile bäuchlings auf der Matratze gelegen hatte, griff er in seine Hosentasche, um das auf stumm gestellte Handy herauszuholen. Von allen möglichen Leuten hatte er Anrufe und Nachrichten erhalten, nur nicht von der Person, von der er am dringendsten hören wollte.
Er fehlt mir.
Vielleicht lag es daran, dass er ihn bis gestern noch täglich gesehen hatte, aber es brauchte nur diesen einen Tag, damit Jaeyoung Entzugserscheinungen spürte. Obwohl ihm klar war, dass bei Sangwoo nichts Ungewöhnliches passiert sein würde, brannten die Fragen, wie es ihm wohl ginge, ob der Unterricht gut war und er ausreichend gegessen hatte, so sehr auf der Seele, dass er sich nicht länger zurückhalten konnte. Jaeyoung starrte auf das letzte Wort, das Sangwoo ihm geschrieben hatte, dann wählte er dessen Nummer.
Tuut … Tuut … Tuut … Tuut … Tuut …
Jetzt geh schon ran.
Doch sein blödes Handy ließ ihn einfach nicht die Stimme hören, nach der er sich so sehnte. Also wählte er gleich noch mal.
Tuut … Tuut … Tuut … Tuut …
Womit bist du gerade so beschäftigt?
Jaeyoung war genervt. Nein, vielmehr war es Verzweiflung, die sich in ihm breitmachte. Er konnte nicht genau sagen, wieso, aber er musste sofort Sangwoos Stimme hören. Noch bevor der Anrufbeantworter ihn mit der Mailbox verbinden konnte, legte er auf und tippte erneut auf den Anruf-Knopf.
H-Hallo?
Es war der siebte oder achte Versuch, als eine stotternde Stimme schließlich den Anruf annahm. Jaeyoung schloss die Augen und stieß einen langen Seufzer aus.
Was ist los? Warum rufst du an?
Genau das habe ich gebraucht, murmelte er innerlich. Die Gereiztheit und Müdigkeit, die ihn bis gerade noch erfüllt hatten, waren durch Sangwoos Stimme schlagartig weggespült worden.
Bist du bei der Beerdigung?
»Nein.«
Aber du sagtest doch, dass du an einer teilnehmen musst.
Verabschiedet hatte er sich bereits von seinem Onkel. Er sollte auch noch beim Gästeempfang aushelfen, das allerdings erst morgen und übermorgen. Er wusste, dass Sangwoo einfach auflegen würde, wenn er weiterhin nichts sagte, daher zwang er sich dazu, den Mund zu öffnen.
»Wo bist du gerade?«
Zu Hause.
»Und was hast du so gemacht?«
Alles und nichts. Ich hab was gezockt, ähm … mir die Zähne geputzt …
»Und davor?«
Da war ich im Studio und hab an unserem Projekt gearbeitet.
»Alleine?«
Ja.
Seine Antworten waren viel zu kurz. Jaeyoung wollte noch mehr von Sangwoos Stimme hören.
»Wieso bist du hingegangen, obwohl ich gar nicht da war?«
Ich hab mich dran gewöhnt, dort zu arbeiten.
»…«
…
Gerade heute gefiel Jaeyoung die Stille so gar nicht.
»Sang.«
Ja?
»Sang.«
Was denn?
»Sang.«
Hast du jetzt endgültig den Verstand verloren?
Jaeyoung lachte. Er konnte den Mann am anderen Ende der Leitung einfach nicht hassen – selbst wenn er nicht einmal genügend Feingefühl besaß, um die Erschöpfung in Jaeyoungs Stimme zu bemerken, und obendrein noch seinen geistigen Zustand anzweifelte. In letzter Zeit war es vollkommen egal, was Sangwoo tat, Jaeyoung konnte ihm einfach nicht böse sein. Ein Lächeln breitete sich auf seinen Lippen aus, und er entschloss sich für einen seiner typischen Witze.
»Was hast du gerade an?«
Meinen Schlafanzug.
»Die Vorstellung von dir beim Zocken, während du deinen Pyjama anhast, macht mich richtig an.«
Dann geh kurz ins Bad und kümmere dich darum.
»Kannst du dich nicht darum kümmern? Mit deiner verführerischen Stimme?«
Wie soll ich das machen?
»Lass mich hören, wie du mit dir selbst spielst. Da sollte sich bei mir gleich alles entladen …«
Für einen Moment sagte Sangwoo gar nichts. Jaeyoung konnte sein verdutztes Gesicht bildlich vor sich sehen.
Das geht leider nicht.
»Wieso?«
Weil ich das vorhin schon gemacht habe. Da wird nichts mehr rauskommen.
Das unerwartete Geständnis, das Sangwoo ihm entgegenschleuderte, ließ Jaeyoung in Gelächter ausbrechen. Seine Müdigkeit war vergessen. Nachdem Jaeyoung schon eine ganze Weile gelacht hatte, wies Sangwoo ihn schließlich darauf hin, dass es sich nicht gehörte, sich über ein ganz natürliches physiologisches Phänomen lustig zu machen.
»Hast du dir dabei meine Bilder angesehen?«
Musst du das wirklich fragen?
»Da werde ich ja auf meine eigenen Fotos eifersüchtig. Welches war es?«
Hör auf, mich aufzuziehen.
»Das ist mein voller Ernst. Welcher der Kerle war der Glückliche?«
…
»Spuck’s schon aus.«
Mehrere … Ich hab einfach durchgescrollt, insofern … kann ich dir das nicht genau sagen. Dieses Gespräch ist mir viel zu peinlich, darf ich auflegen?
»Nein.«
Jaeyoung ließ sich von Sangwoo erklären, was er heute an ihrem Projekt geschafft hatte, und lauschte seinem pausenlosen Monolog mit geschlossenen Augen. Wie sehr würde er sich über ein Programm freuen, das ihm Texte mit Sangwoos Stimme vorlesen könnte. Er würde es jeden Abend einschalten und in Windeseile selbst zum Genie werden. Wobei er dafür wohl nicht nur dem Klang von Sangwoos Stimme lauschen dürfte, sondern auch tatsächlich darauf achten müsste, was sie ihm erzählte. Ohne sich umzuziehen, verkroch Jaeyoung sich unter der Bettdecke.
Hörst du mir zu?
»Natürlich.«
Ist dir klar, dass wir schon über fünfzig Minuten sprechen?
»Nein.«
Wir telefonieren in letzter Zeit immer länger miteinander. Geht das so weiter, werden wir in fünf Anrufen bei einer Dauer von mehr als drei Stunden landen.
»Dann … tun wir das halt.«
Wäre es da aber nicht wesentlich praktischer, sich gleich zu treffen?
»Das stimmt wohl.«
Schläfst du?
»Nein …«
Du klingst aber sehr müde. Legen wir auf, dann kannst du schlafen.
»Nicht auflegen. Red … noch weiter …«
Wieso?
»Tu … es einfach. Bitte …«
Ich mach jetzt Schluss.
Und doch beendete Sangwoo den Anruf nicht. Stattdessen schien er Jaeyoung dabei zuzuhören, wie er Unsinn vor sich hin murmelte und meckerte. Weiter erinnerte Jaeyoung sich jedoch nicht mehr, denn er war noch mit eingeschaltetem Licht eingenickt.
 
⌘W
 
Am nächsten Tag war Jaeyoung von früh bis spät damit beschäftigt, Kondolenzgelder der Trauergäste entgegenzunehmen. Die Abschiedsfeier fand weit von Seoul entfernt in der Provinz statt, und doch nahmen die Gäste einfach kein Ende. Obwohl er als sein Neffe bei der Trauerfeier aushalf, war Jaeyoung froh darüber, dass sein verhasster Onkel endlich das Zeitliche gesegnet hatte und er ihn künftig nie wiedersehen würde. Mit diesem Ausblick war ihm die Zwangsarbeit des Tages nur willkommen.
Am Abend fand in katastrophaler Atmosphäre erneut ein gemeinsames Familienessen statt. Jaeyoungs Großvater rief ihn zu sich, und nach etwa dreißig Minuten ihrer Unterhaltung wurde der Himmel allmählich dunkel. Genau das war der Moment, als ihn plötzlich ein Anruf von seinem Zwillingsbruder Jaehong erreichte.
Wo steckst du? Ich bin bei deinem Hotel.
»Du kommst nicht, um dich zu verabschieden?«
Was glaubst du, was ich mir bei der Verspätung alles anhören müsste? Ich sag morgen erst mal Großvater Hallo und dann gehe ich mit Mama und dir zum Bestattungsinstitut. Das erspart mir hoffentlich einiges an Ärger.
Einen großen Unterschied wird das nicht machen, dachte sich Jaeyoung.
Seine Verwandten konnten Jaeyoung nicht ausstehen; sie zeigten ihm konstant seine Grenzen auf, im Vergleich zu Jaehong trugen sie ihn aber förmlich auf den Händen.
Bist du das vor dem Hotel? Ich sehe dich.
Kurz nachdem er aufgelegt hatte, näherte sich ein Taxi, das vor Jaeyoung zum Halten kam. Sein Zwillingsbruder stieg aus.
Und wie immer bekomme ich bei seinem Anblick gleich schlechte Laune, grummelte Jaeyoung in sich hinein, während er den Qualm seiner Zigarette ausatmete.
Sie waren gleich groß, sahen praktisch identisch aus und hatten sogar dieselbe Stimme. Als Kind war es für sie beide unerträglich gewesen, mit einer direkten Kopie ihrer selbst zusammenleben zu müssen, entsprechend oft war es daher auch zu Streitereien gekommen. Trotzdem hatten sie sich stets nur äußerlich wie ein Ei dem anderen geähnelt – innerlich waren sie wie Tag und Nacht. Ihre Persönlichkeiten, Hobbys, bevorzugten Kleidungsstile, Sprechweisen und selbst die Mimik hätten nicht unterschiedlicher sein können.
»Schön, dich zu sehen«, richtete Jaehong steif das Wort an Jaeyoung und schritt auf ihn zu. Mit seinem schlichten schwarzen Maßanzug und der Krawatte hinterließ er einen überaus ernsten und strengen Eindruck. Der Mittelscheitel mit den an beiden Seiten ordentlich zurückgekämmten Haaren wirkte auf Jaeyoung viel zu schmierig und aalglatt, und auch die Accessoires und Schuhe, die sein Zwillingsbruder als stilvoll und klassisch empfand, erschienen ihm bloß altmodisch. Niemand würde ihn in diesem Aufzug für einen Mann in seinen Zwanzigern halten. Jaehong stellte sich neben seinen Bruder.
»Wie ist es bisher gelaufen?«
Jaeyoung blies einen großen Zug Zigarettenqualm in die entgegengesetzte Richtung, bevor er ihm antwortete.
»Du weißt doch, was das hier jedes Mal für ein Drama ist.«
»Wie sieht es mit dem frei gewordenen Posten in der Firma aus? Hat Großvater gesagt, wer unseren Onkel ersetzen wird?«
»Das könnte mir nicht mehr am Arsch vorbeigehen.«
Sein Zwillingsbruder hatte in Europa studiert und dann eine Karriere im Finanzsektor eingeschlagen. Er war ein ehrgeiziger Mann, der ebenfalls großen Wert auf gesellschaftlichen Erfolg legte und deshalb auch immer wieder bei Familientreffen auftauchte, obwohl man ihn und seinen Bruder jedes Mal aufs Neue für ihren Vater verurteilte.
»Warum bist du überhaupt hier? Du hättest bei dieser Shitshow weiß Gott nichts verpasst«, fügte Jaeyoung mit einem Stirnrunzeln hinzu.
»Ich hab Urlaub und entsprechend etwas Zeit. Außerdem muss ich doch wissen, was für Veränderungen uns erwarten«, erklärte Jaehong beiläufig. So ähnlich sie sich optisch auch waren, innerlich hätten sie nicht verschiedener sein können. Es herrschte eine lange Zeit Stille, dann brach Jaehong schließlich das Schweigen.
»Ist bei dir alles gut gelaufen? Bist du mit der Uni endlich durch?«
»Gab ein paar … Komplikationen. Den Abschluss musste ich verschieben. Das geht dich allerdings nichts an.«
Jaeyoung nahm kein Blatt vor den Mund. Die beiden standen sich nicht sonderlich nahe. Bis zu ihrem zwölften Lebensjahr hatten sie noch im selben Haus gewohnt, doch aufgrund ihrer sehr unterschiedlichen Persönlichkeiten auch damals schon nicht viel Zeit miteinander verbracht. Schmierte Jaeyoung Graffiti an irgendwelche Wände, las Jaehong ein Buch. Obwohl sie dieselben Fremdsprachen lernten, besaß Jaeyoung eindeutige Talente im Sprechen, während Jaehongs Stärke im Leseverständnis lag. War Jaeyoung ein Unruhestifter, galt Jaehong als Musterschüler. Ein paar Geheimnisse besaß allerdings auch er.
»Hast du hier ein Zimmer? Ist es groß genug für noch einen Mitbewohner?«
»Träum weiter. Du kannst dir schön ein eigenes nehmen.«
»Komm schon, das wäre doch wie in den guten alten Zeiten.«
Jaeyoung war die ganze Situation nicht mal ein paar Flüche wert, und so warf er den Zigarettenstummel auf den Boden und trat ihn mit dem Schuh aus.
»Ist ja gut. Das sollte nur ein Scherz sein«, schob Jaehong nach, als er den Gesichtsausdruck seines Bruders sah.
In dem Moment klingelte Jaeyoungs Handy in seiner Tasche. Genervt darüber, wer ihn nach einem ganzen Tag voller Arbeit um diese Zeit noch störte, zog er es heraus. Als er auf das Display blickte, wurde seine Miene ausdruckslos.
 
Eingehender Anruf von Baby
 
Fast unbewusst berührte er mit dem Finger den »Annehmen«-Knopf und hob das Gerät dicht ans Ohr. Jaeyoung wollte gerade Sangwoos Namen sagen, bremste sich aber noch einmal. Schließlich stand Jaehong direkt neben ihm und beobachtete ihn aufmerksam.
Jaeyoung.
Sangwoos Stimme erschien ihm ungewöhnlich laut, daher drehte er die Lautstärke hastig herunter. Sein Blick traf auf den seines Bruders. Er marschierte mit großen Schritten an Jaehong vorbei zur Rückseite des Hotels. Nachdem er sichergestellt hatte, dass sich niemand in der Nähe befand, hob er das Handy erneut an sein Ohr.
»Hey, was gibt’s?«
Obwohl es sich um ein ganz einfaches Telefonat handelte, pochte sein Herz wie wild.
Ich hab heute einen großen Bug ausgebessert und gleich ein paar Testläufe gemacht …
Mit aufgeregter Stimme berichtete Sangwoo ihm von seinem heutigen Erfolg. Bla, bla, bla – viele Worte, bei denen Jaeyoung nur Bahnhof verstand, drangen an sein Ohr, dennoch unterbrach er den Mann am anderen Ende der Leitung nicht.
Alles läuft jetzt so viel runder. Wenn du übermorgen zurück bist, installiere ich die neueste Version auf dem Handy und zeig dir alles.
»Oh, das klingt super.«
Ja. Ehrlich gesagt bin ich wegen des Zeitdrucks aber schon ein bisschen besorgt. Ich weiß wirklich nicht, ob wir den Endlosmodus und einige der geplanten Features so schnell fertig kriegen …
»Dann veröffentlichen wir das Spiel halt ohne.«
Mir wäre es aber lieber, wenn wir alles einarbeiten könnten.
»Sprechen wir darüber, wenn ich zurück bin.«
Jaeyoung lehnte sich mit dem Rücken gegen die Gebäudewand und schloss die Augen. Es tat ihm Sangwoo gegenüber etwas leid, aber das Spiel war ihm zurzeit vollkommen egal. Er wollte einfach nur seine Stimme hören. Die Müdigkeit ließ ihn zynisch und negativ werden.
Das war eigentlich nur ein Vorwand.
So platzte es schließlich aus Sangwoo heraus, nachdem er eine Weile nichts mehr gesagt hatte.
»Was meinst du?«
Ich brauchte für die Tests eigentlich keinen direkten Input von dir. Ich wollte dich bloß anrufen.
»…«
Jaeyoungs Herz, das in der Gesellschaft seiner verhassten Familie eingefroren war, begann schlagartig zu schmelzen. Sangwoo besaß wirklich ein Talent dafür, Menschen unwissentlich aufzuwühlen. Vielleicht war das auch der Grund, weshalb es mit den beiden inzwischen so weit gekommen war.
Bist du noch da?
»Japp.«
Jaeyoung fragte sich, was sein Großvater wohl sagen würde, wenn er herausfände, dass er mit einem Mann zusammen war. Wahrscheinlich würde er einen Aschenbecher nach ihm werfen oder versuchen, ihn in einer psychiatrischen Anstalt unterzubringen. Vielleicht würde er aber auch einfach nur lachen und ihm sagen, dass er sich langsam genug vergnügt habe und das Ganze beenden solle, und ihn an die Grenze erinnern, die er einzuhalten habe.
Diese gottverdammte Grenze.
Tut mir leid, dass ich störe. Ich weiß ja, wie viel du zu tun hast.
Er entschuldigte sich, ohne überhaupt etwas falsch gemacht zu haben. War der Mann am anderen Ende der Leitung tatsächlich dieselbe Person, die sich damals im Internetcafé so vehement geweigert hatte, ihr Bedauern auszudrücken?
»Unsinn, du störst überhaupt nicht.«
…
»…«
Als wir gestern gesprochen haben …
Sangwoo hielt kurz inne, bevor er weitersprach.
… klangst du so traurig. Deshalb wollte ich dich etwas aufheitern. Das ist der Grund für meinen Anruf.
Ob er dachte, Jaeyoung sei von der Beerdigung mitgenommen? Seine Denkweise konnte so eindimensional sein. Sie waren vollkommen fehl am Platz, und doch empfand er Sangwoos Sorgen um ihn wie einen Ritterschlag. Er spürte, wie seine Lippen sich zu einem Lächeln verzogen, während er antwortete.
»Ich bin bloß gestresst, aber das ist okay. Passiert schließlich ständig.«
Macht dir irgendwer das Leben schwer?
»Mm-hm.«
Wer?
»Was hast du denn vor, wenn ich dir die Namen nenne?«
Sein Lächeln vertiefte sich weiter. Es war erst zwei Tage her, seit er Seoul verlassen hatte, und doch fehlte Sangwoo ihm tierisch.
Du hast recht, das war eine alberne Frage. Ich lege jetzt auf.
»Warte noch kurz.«
Jaeyoung presste das Handy mit beiden Händen an sein Ohr.
»Lass mich deine Stimme nur noch ein klein wenig länger hören.«
Er brauchte mehr Kraft, wenn er einen weiteren Tag ohne Sangwoo überstehen wollte. Um auch nicht das kleinste Geräusch zu verpassen, stellte er die Anruflautstärke auf Maximum. Ein paar leise Atemgeräusche drangen an sein Ohr.
»Du hast mich doch gehört. Wieso sagst du nichts?«
Ich hab nichts zu erzählen.
»Was du sagst, ist mir vollkommen egal. Lass mich einfach hören, was dir gerade durch den Kopf geht.«
Sangwoo schwieg noch eine Weile, dann aber sagte er etwas, das Jaeyoung kurzzeitig vergessen ließ, wie man atmete.
Hyung.
Es war für ihn geradezu ekstatisch, diese Anrede aus Sangwoos Mund zu hören.
Ohne dich ist das Studio viel zu still, und die Zeit will einfach nicht vergehen.
»…«
Du fehlst mir.
Die Worte waren ganz leise, wie ein sanftes Flüstern. Jaeyoung war so verblüfft, dass er sich kurz fragte, ob er sich möglicherweise verhört hatte. Doch als er gerade nachfragen wollte, meldete Sangwoo sich schnell erneut zu Wort.
Ich rede Unsinn, nicht wahr? Lassen wir das, ich leg jetzt auf.
Schlagartig wurde der Anruf beendet. Einen Moment lang stand Jaeyoung reglos da und starrte auf das schwarze Handydisplay. Sie hatten bloß telefoniert, und doch war er so außer Atem, als hätte er gerade einen Sprint hingelegt. Ein ungewohntes Kribbeln schoss durch seinen Körper, und seine Brust zog sich schmerzhaft zusammen. Es war geradezu unangenehm stark und furchtbar überwältigend. Jaeyoung lehnte sich mit Rücken und Hinterkopf gegen die Wand und hielt das Handy fest in der Hand. Gerade eben noch hatte Sangwoo am unteren Ende der Treppe gestanden … War er etwa erneut einige Stufen zu ihm hochgestiegen?
Über bloßen Spaß … geht das hier längst hinaus.
Wann hatte er etwas je in Maßen getan? Er steckte bereits viel zu tief in dieser Sache, für ein Zurück war es längst zu spät. Die Grenze, die er nicht überschreiten dürfte? Jaeyoung wusste nicht einmal, wo genau sie sich befand. Wahrscheinlich hatte er sie sowieso längst überschritten.
Er ballte die Hände zu Fäusten. Durch Sangwoos plötzlichen Angriff auf ihn waren seine Kraftlosigkeit und sein Zynismus wie verflogen. Jaeyoungs Kopf fühlte sich vollkommen frei an. Er war einfach nicht der Typ Mensch, der die Dinge erst einmal gründlich durchdachte, abwägte und Details brauchte.
Entschiedenen Schrittes setzte er sich in Bewegung. Als er ruckartig um die Hauswand abbog, stieß er beinahe mit Jaehong zusammen. Er marschierte an ihm vorbei und rannte förmlich durch den Hoteleingang.
»Was ist denn mit dir los?«
Jaehongs Stimme war von Lachen erfüllt. Jaeyoung wandte sich abrupt zu ihm und wurde von einem vielsagenden Grinsen begrüßt. Er schlug ein noch schnelleres Tempo ein, doch sein Bruder folgte ihm in demselben Sprintschritt.
»Dein ›Baby‹ hat eine wirklich tiefe Stimme – ziemlich androgyn. Oder … klang sie nur so männlich, weil sie in Wahrheit einem Mann gehört?«
»Verzieh dich.«
»Du datest also einen Kerl, hm?«
Jaeyoung ignorierte den Mann mit dem belustigten Grinsen im Gesicht. Auch auf die Folgefragen zur Dauer ihrer Beziehung, zu Sangwoos Alter und seinem Aussehen reagierte er nicht, sondern lief schnurstracks weiter.
»Wer hätte gedacht, dass je der Tag käme, an dem wir beide uns in einer Sache einig sein würden? Großvater weiß nichts von den Präferenzen seines Lieblingsenkels, oder?«
»Worauf willst du hinaus?«
»Ich hab dich hiermit am Haken, oder nicht?«
»Spiel ruhig die Petze, ist mir egal.«
Er hatte keine Zeit dazu, sich irgendwelche Lügen oder Ausreden zu überlegen, und betätigte den Knopf des Aufzugs vor sich. Ungeduldig drückten seine Finger noch zweimal auf die längst leuchtende Taste.
»Moment … Wo willst du eigentlich hin?«
»Nach Seoul«, antwortete Jaeyoung ihm kurz angebunden, während er in den gerade angekommenen Aufzug stieg und die Etagennummer auswählte. Jaehong folgte ihm.
»Meinst du das ernst?«, fragte er seinen Zwillingsbruder eindringlich.
»Klar.«
»Nein, ich meine … das mit diesem Mann.«
Was genau bedeutete es schon, wenn eine Beziehung etwas Ernstes war? Selbst nach all der Dating-Erfahrung, die Jaeyoung bisher hatte sammeln können, wusste er keine Antwort auf diese Frage. Für ihn war die Sachlage so simpel wie noch nie zuvor. Es gab nur einen Grund, seine Sachen zu packen: Sangwoo hatte gesagt, dass er ihm fehlte. Er sagte nichts von irgendwelchen unerträglichen Trieben, oder dass er unbedingt den Körper eines Mannes bräuchte. Er vermisste ihn.
»Aber morgen ist doch die Einäscherung.«
Jaeyoung wusste ganz genau, was passieren würde, sollte er ohne ein weiteres Wort verschwinden. Um genau diesen lästigen Ausgang der Dinge zu vermeiden, hatte er sein ganzes Leben über nie die Grenze überschritten, die sein Großvater ihm gesetzt hatte, in diesem Moment aber war ihm das alles nur noch egal. Als sie im siebten Stock ausstiegen, wandte er sich zu Jaehong um.
»Tu mir einen Gefallen.«
»Was?«
»Ich hab dein Geheimnis bis jetzt brav für mich behalten.«
»Und?«
»Na, da wirst du mir ja wohl auch ein einziges Mal helfen können. Tisch ihnen irgendeinen Grund auf, aus dem ich dringend abreisen musste.«
»Das kauft mir doch sowieso keiner ab. Diesen einen Tag wirst du ja wohl noch bleiben können.«
»Nein.«
Sangwoo vermisste ihn. Es ging nicht ums Projekt und auch nicht um Sex. Er wollte ihn sehen.
Jaehong kniff die Augenbrauen zusammen.
»Ich bin ein wirklich schlechter Lügner. Und Großvater wird mir sowieso nicht zuhören …«
»Dann vergiss es einfach.«
Jaeyoung holte die Schlüsselkarte hervor und betrat das Hotelzimmer. Mit dem Fuß stieß er seinen Koffer um und sammelte hastig sämtliche der verstreuten Kleidungsstücke zusammen. Sein Bruder beobachtete alles mit verschränkten Armen und schnalzte mit der Zunge.
»Ist ja gut, mach mal langsam.«
Jaeyoung ließ sich nicht beirren und packte weiter.
Stirnrunzelnd ging Jaehong plötzlich vor dem Koffer in die Hocke. Er durchwühlte die ungeordnete Kleidung und zog den Ersatzanzug und ein Shirt hervor. Jaeyoung verstand, was sein Bruder vorhatte, und hielt allmählich inne. Jaehong klopfte den Anzug ein paarmal aus und begutachtete ihn dann.
»Nicht unbedingt mein Stil, aber das wird schon gehen.«
»Traust du dir das zu?«
»Wer sollte uns schon auf die Schliche kommen?«
Jaeyoung erinnerte sich an ihre Kindheit zurück, als Jaehong einmal zu krank war, um zur Schule zu gehen, und er dem Lehrer das Leben zur Hölle gemacht hatte, indem er sich für ihn ausgab. Er hätte Jaehong nie für einen guten Schauspieler gehalten, allerdings wusste außer ihm niemand, dass er überhaupt hier war. Solange er nur ihren Großvater täuschen konnte, würde ihn niemand erkennen.
»Hey, Jaehong«, richtete Jaeyoung das Wort an ihn, woraufhin sein Bruder bloß gleichgültig mit der Zunge schnalzte.
»Ein Danke kannst du dir sparen. Ich mache das nicht umsonst, deine Zeit wird noch kommen.«
»Geht klar.«
»Lass mir noch deine Schuhe und dein Parfüm hier. Du weißt, wie schwer unser Großvater sich täuschen lässt.«
Jaeyoung tauschte die Schuhe mit ihm und warf ihm die Parfümflasche zu, dann schloss er den Koffer. Anschließend verließ er das Hotel, ohne sich noch ein weiteres Mal umzudrehen.
Wieder und wieder trat Jaeyoung das Gaspedal durch, um so schnell wie möglich voranzukommen. Vielleicht würde er ein paar Strafzettel kassieren, allerdings stand er in diesem Moment viel zu sehr neben sich, als dass ihn irgendwelche Strafen gekümmert hätten. Er fuhr in einer Tour durch und erreichte Seoul in weniger als drei Stunden.
Sein ganzer Körper war steif und verspannt, als er vor Sangwoos Haus ausstieg. Bevor er das Gebäude betrat, prüfte er noch einmal sein Spiegelbild in der gläsernen Eingangstür – ein schwarzer Anzug in Kombination mit einem Paar von Jaehongs liebsten Oxford Brogues. Er wusste, dass Sangwoo dieser Look gefallen würde, war sich jedoch sicher, nach einem ganzen anstrengenden Tag alles andere als gut zu riechen.
Jaeyoung ging nicht geradewegs hinein, sondern lief vor dem Gebäude auf und ab. Ohne Sangwoos Meinung einzuholen, war er einfach auf eigene Faust hergekommen. Bislang hatte er die endlose Ablehnung mit einem Lachen im Gesicht hinnehmen können, heute aber fühlte er sich dazu nicht in der Lage. Er war den ganzen Weg mit dem Auto gefahren, nur weil Sangwoo gesagt hatte, er würde ihm fehlen, was aber, wenn dieser Anflug von Emotionen nur eine Momentaufnahme gewesen war? Was, wenn er sich verhört hatte? Vielleicht würde Sangwoo ihn auch einfach nach Hause schicken, weil er zu müde war. Ein Unbehagen, das Jaeyoung noch nie zuvor gespürt hatte, drehte Kreise in seiner Magengrube. In seinem angeschlagenen Zustand schien er auch in Sachen Selbstvertrauen Abstriche machen zu müssen.
Ob ich einfach wieder gehen sollte?
Er überlegte kurz, eine zu rauchen, dann aber kam ihm der Gedanke, dass Sangwoo, der gerade frisch geduscht im sauberen Pyjama in seiner Wohnung saß und zudem Nichtraucher war, dies sicher nicht gefallen würde.
Jaeyoung hob den Kopf und sah zu dem sorgfältig verhangenen Fenster hoch. Was Sangwoo da drinnen wohl gerade machte? Anders als er selbst dachte er sicher seelenruhig und völlig sorgenfrei über ihr Projekt nach.
Er entsperrte sein Handy und las die Nachrichten, die er während der Fahrt nicht hatte öffnen können. Sie kamen nur von Menschen, die ihm gerade nicht hätten egaler sein können. In dem Moment aber trafen gleich zwei neue Nachrichten ein.
 
Baby: 

               Ich habe nachgedacht, und ich glaube, wir werden auf den Endlosmodus, das Ranglistenturnier und die täglichen Quests verzichten müssen. Es dauert etwa zwei Wochen, bis die App von Store-Seite aus bestätigt wird, wir werden die Beta-Version also laut Plan schon am 3. Juni hochladen müssen.    23:04

            
Baby: 

               Ich weiß, dass du zu tun hast, du musst also nicht antworten.   23:04

            
Wieder und wieder grübelte er über die zwei sehr geschäftlich klingenden Nachrichten nach, als ihn etwas zeitversetzt noch eine dritte erreichte.
 
Baby: 

               Versuch, früh genug zu schlafen. Das ist der beste Weg, um Stress abzubauen. 23:07

            
»Er weiß wirklich, wie man jemanden um den Verstand bringt …«
Warum genau, konnte er nicht sagen, aber Jaeyoung stiegen wie aus dem Nichts die Tränen in die Augen. Er schob das Handy in seine Tasche und öffnete die Glastür. Dann nahm er immer zwei Stufen auf einmal, erreichte den dritten Stock und rang vor Sangwoos Wohnungstür nach Luft. Er erinnerte sich bloß noch daran, wie er damals mit voller Wucht dagegengehämmert hatte. Langsam hob er die Hand und klopfte mit dem Fingerknöchel dreimal an.
Er hatte keine Ahnung, wie lange er so angespannt dastand und wartete, doch irgendwann schwang die Tür auf und erhellte das dunkle Treppenhaus. Jaeyoung kniff die Augen zusammen, und als er sie wieder öffnete, stand Sangwoo vor ihm. Er war in einen Pyjama gekleidet und blickte ihn mit offen stehendem Mund und weit aufgerissenen Augen an.
»Was machst du denn hier …?«
Mit langsamen Schritten trat Jaeyoung in den Wohnungsflur und schloss die Tür hinter sich. Sangwoo blieb in einiger Entfernung zu ihm stehen. Für einen Moment sahen die beiden sich in die Augen.
Du bist mir ja komplett verfallen.
Man konnte es Sangwoos Gesicht ansehen. In diesem Moment konnte Jaeyoung seine Sorgen über wachsendes Verlangen und Triebe auf einmal verstehen. Hätte es nicht allmählich abflachen müssen, nachdem sie beide bereits den Höhepunkt aller Gefühle erreicht hatten? War es nicht an der Zeit für ihr Verlangen, abzukühlen? Warum aber wurde es dann mit jedem Tag stärker? Jaeyoung hatte keine Erklärung für das alles und schlüpfte unsanft aus den teuren Schuhen. Er machte erst einen, dann zwei Schritte in Sangwoos Richtung. Dieser stand noch immer mit weit aufgerissenen Augen und geröteten Wangen da und hielt stetigen Blickkontakt mit ihm.
»Ich hatte dich noch gar nicht zurückerwartet.«
»Soll ich dann wieder gehen?«
Sangwoos dunkle Augen sagten ein eindeutiges Nein.
Jaeyoung schlang die Arme um den Hals des Mannes und zog ihn zu sich. Als er sein Kinn auf dessen Schulter stützte, schienen all die negativen Gefühle, die bisher in seinem Herzen gewütet hatten, durch seine Fingerspitzen davonzufließen. Seine Augen schlossen sich wie von selbst, und aus seinen Lippen entfleuchte ein langer Atemzug.
Was sie hier taten, sollte ihn in keinem Fall beunruhigen. Warum sollte er auch nur eine Sekunde dieser kostbaren Zeit verschwenden, wenn er sich genauso gut amüsieren konnte? Je näher er Sangwoo jedoch kennenlernte, desto mehr wuchs seine Leidenschaft und mit ihr ebenso seine Sorge. Diese Entwicklung gefiel ihm nicht.
»Hach, das tut gut.«
Jaeyoung fühlte sich einfach immer gut, wenn er mit Sangwoo zusammen war. Bevor die Distanz sie auseinandergezwungen hatte, gab es nicht einen einzigen Tag, auf den dies nicht zutraf. Er vergrub das Gesicht am Hals des Mannes und schloss die Arme fest um dessen Rücken. Obwohl sonst Sangwoo stets das Baby in ihrer Beziehung gewesen war, fühlte seine Umarmung sich warm und schützend an.
»Du kommst mir heute fast wie ein Fremder vor.«
»Wieso?«
»Na, du trägst Klamotten, die ich noch nie an dir gesehen habe, und riechst sogar anders als sonst.«
»Gefällt es dir nicht?«
»Doch.«
»Dann ist ja alles gut.«
»Bei der Beerdigung … ist irgendwas passiert, oder?«
Jaeyoung war überrascht darüber, wie gut Sangwoo inzwischen darin geworden war, sich als Mensch auszugeben. Während Jaeyoung ihn weiterhin schweigsam im Arm hielt, klopfte Sangwoo ihm unbeholfen auf die Schulter.
»Wer hat dir so zugesetzt?«
»Meine Tanten, Onkel, Cousins … Geh und verpass ihnen eine ordentliche Standpauke.«
»Du Dummkopf solltest dir ein paar Familienstreitereien nicht so zu Herzen nehmen.«
»Jetzt tröste mich schon. Ich bin nicht hergekommen, um mich kritisieren zu lassen.«
»Du meinst, mit meinem Körper?«
»Mir gefällt durchaus, dass deine Gedanken gleich in diese Richtung wandern … aber nein. Mir würden schon ein paar nett gemeinte Worte reichen.«
Warme, tröstliche Worte. Obwohl Jaeyoung genau wusste, dass Sangwoo zu so etwas gar nicht fähig war, hielt er sich mit seinem Gejammere nicht zurück. Eigentlich war ihm das gesamte Chaos rund um die Beerdigung mehr als egal gewesen. Während er mit dem Kopf noch immer auf Sangwoos Schulter lehnte und seinen Duft einatmete, war Trost das Letzte, was er brauchte.
Sangwoo schwieg eine ganze Weile. Für Jaeyoung war diese Stille unglaublich kostbar. Er fühlte sich so ausgelaugt, dass er im Stehen hätte einschlafen können. Als sein ganzer Körper allmählich schwer wurde, ergriff Sangwoo schließlich das Wort.
»In der Natur sind die stärksten Individuen alle Einzelgänger. So zum Beispiel auch die schwarze Mamba. Sie ist schon frisch geschlüpft hochgradig giftig und dadurch ab der ersten Sekunde auf keinen Schutz angewiesen.«
»…«
»Soziale Tiere hingegen schließen sich überwiegend aus zweierlei Gründen zusammen. Da Pflanzenfresser allein zu schwach wären, bilden sie Herden, um sich vor Raubtieren zu verteidigen; Fleischfresser wiederum bilden Gruppen, um gemeinsam auf die Jagd zu gehen.«
Verwundert lauschte Jaeyoung der Impromptu-Zoologie-Vorlesung. Sangwoo erläuterte seine vorausgegangenen Erklärungen anhand einiger Beispiele wie Antilopen, Affen und Hyänen, dann bezog er auch Jaeyoung konkret mit ein.
»Welcher Gruppe siehst du dich zugehörig?«
»Hm …«
Jaeyoung wollte ihm eine ernsthafte Antwort geben, wusste allerdings nicht, was er sagen sollte. Es war absurd, die Menschen- und Tierwelt auf eine Stufe zu stellen. Außerdem war Sangwoo in einem ganz wohlbehüteten Haushalt aufgewachsen – wie sollte er da verstehen, was in einer dysfunktionalen Familie wie seiner vor sich ging, die jeder Seifenoper Konkurrenz machen konnte?
»Beuteltiere bilden hier vielleicht eine Ausnahme, aber starke Organismen müssen einen Weg finden, allein zu überleben. Genauso wie schwächere Organismen sich auf ein Rudel verlassen müssen. Stellt der Einfluss des Rudels sich jedoch als schädlich heraus …«
Sangwoo hielt während seines trockenen Vortrags kurz inne.
»… dann ist es die beste Option, dieses zu verlassen. Traust du dir aber zu, ein Leben ganz ohne deine Familie zu führen?«
Gab es ein Problem, musste man seinem Ursprung auf den Zahn fühlen – so ging Sangwoo an die Dinge heran. Natürlich kannte er Jaeyoungs genaue Situation nicht, dennoch war der Ansatz nicht grundlegend falsch. Auf die meisten Menschen hätte er aber wohl ziemlich kaltherzig gewirkt.
»Wissen deine Eltern, dass du die Dinge so siehst?«
»Klar, ich bin ja schon vor fünf Jahren ausgezogen.«
»Und darüber sind sie nicht traurig?«
»Für unseren familiären Zusammenhalt telefonieren wir einmal im Monat miteinander, und jedes halbe Jahr fahre ich zu ihnen, um sie zu sehen. In neun Jahren möchte ich außerdem anfangen, ihnen all das Geld zurückzuzahlen, das sie all die Jahre über in mich und meine Ausbildung investiert haben.«
»Was für ein vorbildlicher Sohn du doch bist.«
Trotz seiner Wortwahl war es eindeutig, dass Sangwoo in einer harmonischen Familie aufgewachsen war. Sein Vater, der darauf bestand, ein Herz hinter seinem Namen zu bekommen, seine Mutter, die ihm die Trinketikette beibrachte, damit ihr Sohn nicht in Schwierigkeiten geriet, bis hin zu seiner älteren Schwester, mit der er sich wie gewöhnliche Geschwister regelmäßig in die Haare kriegte.
Es lag wohl an Sangwoos emotionaler Stabilität, wie wenig er darauf gab, was andere von ihm dachten, und seinem hohen Selbstwert, dass er Jaeyoungs Herz schneller schlagen, ihn gleichermaßen aber auch eifersüchtig werden ließ.
»Dein Verhalten ist viel zu widersprüchlich. Unterricht schwänzt du, ohne mit der Wimper zu zucken, eine Beerdigung kannst du aber nicht auslassen?«
»Es wäre die Hölle los gewesen, hätte ich mich da nicht blicken lassen.«
»Na und? Was sollen deine Verwandten schon anstellen? Niemand außer dir selbst hat über dein Verhalten zu bestimmen.«
»Da hast du recht.«
Ein Lächeln stahl sich auf Jaeyoungs Gesicht. So seltsam es auch war, dieser drastische Ansatz tröstete ihn tatsächlich. Sein fester Entschluss spülte den Stress wie ein Erfrischungsgetränk herunter.
»Du steigerst dich da viel zu sehr rein. Das alles war nicht halb so schlimm wie die Zeit mit deiner roten Jacke«, fügte Sangwoo murmelnd hinzu, woraufhin Jaeyoung ihn noch fester in die Arme schloss.
»Wirke ich albern auf dich?«
»Ein wenig. Aber ich verstehe dich schon. Jeder hat schließlich einen Schwachpunkt. So wie Superman und das Kryptonit.«
»Stimmt … selbst ein Traummann wie ich braucht wohl irgendeine Schwachstelle.«
Die Analogie gefiel Jaeyoung. Eine Schwäche, die ihn fest im Griff hielt und so darin behinderte, ein freies, selbstständiges Leben zu führen. Durch die Grenze, die sein Großvater ihm über die Jahre aufgezwungen hatte, war er schwach geworden. Was unterschied ihn also von Superman, der bloß in Kontakt mit Kryptonit kommen musste, um in die Knie zu gehen? Eine Frage stellte sich ihm in diesem Zusammenhang aber.
»Was ist dein Kryptonit?«
»So was habe ich nicht«, antwortete Sangwoo ihm ohne das kleinste Zögern.
»Ist sicher schön, unbesiegbar zu sein.«
Fehlende soziale Kompetenz, fehlendes Feingespür, fehlendes Einfühlungsvermögen. Für eine starke schwarze Mamba waren das alles aber womöglich gar keine Schwächen. Als Einzelgänger war sie schließlich nicht auf die Unterstützung anderer angewiesen.
So sah sein Leben bislang also aus.
Sangwoo klopfte ihm zweimal auf den Rücken.
»Das sollte an Trost genügen.«
Er hatte Jaeyoung tatsächlich ordentlich aufgemuntert.
»Soll ich dich jetzt küssen?«
»Ja.«
Sangwoos Finger legten sich um die Wangen des Mannes vor ihm. Jaeyoung richtete sich erneut auf und schloss die Augen, doch selbst als Sangwoo ihre Gesichter auf Augenhöhe gebracht hatte, betrachtete er ihn eine Weile lang bloß, ohne irgendetwas zu tun. Mit den Fingern fuhr er über Jaeyoungs Stirn, dann berührte er seine Augenbrauen. Er strich langsam Jaeyoungs Nasenrücken hinunter und streifte über seine Wange, bis er schließlich sein Philtrum abwärts zu seinen Lippen hinabglitt.
»Irgendetwas stimmt mit deiner Familie ganz offensichtlich nicht … Wer würde schon jemanden schikanieren, der so gut aussieht?«
Gerade als Jaeyoung lachen wollte, presste sich etwas Weiches auf seinen Mund. Seine Unterlippe wurde in Sangwoos Mund gesogen, wo eine weiche Zunge sanft darüberstrich. Immer im Wechsel saugte Sangwoo an Jaeyoungs Ober- und Unterlippe, dann öffnete er den Mund weit und tastete sich mit der Zunge zu Jaeyoung voran.
Er macht das inzwischen richtig gut.
Nach all der Übung war aus ihm ein richtiger Profi geworden. Jaeyoungs Müdigkeit war vollkommen vergessen, und er tat brav, was Sangwoo vorgab. Er fühlte sich wie ein Stück Schokolade, das im warmen Mund des anderen vor sich hin schmolz, und ließ Sangwoo sanft mit seiner Zunge spielen. Sie verschränkten sich ineinander, und in Jaeyoungs Kopf wurde alles weiß. Sangwoos Lippen und seine Zunge sorgten an jeder Stelle, die sie berührten, für eine Explosion der Reize. Der Kuss war geradezu schwindelerregend und nahm ihm jegliche Fähigkeit, klar zu denken.
Nachdem ihre Münder sich irgendwann von selbst lösten, zog Jaeyoung ihn zurück in seine Arme und flüsterte in sein Ohr.
»Darf ich heute Nacht hier schlafen?«
»Sicher.«
Er hat nicht mal nachdenken müssen …
»Dann such mir mal was zum Schlafen raus. Ich geh eben duschen.«
»Nein, noch nicht umziehen!«, rief Sangwoo hektisch, packte Jaeyoung am Arm und zog ihn mit sich aufs Bett. Sein Gesicht steckte voller Vorfreude, und sein Blick hatte etwas Feuriges an sich. Obwohl Jaeyoung sich brav aufs Bett fallen ließ, gefiel ihm die Situation nicht. Er schloss Sangwoo, der sich auf seinen Bauch gesetzt hatte, in die Arme und rollte die beiden auf die Seite.
»Sang.«
»Ja?«
»Halten wir uns heute Abend einfach nur in den Armen, ja? Wie Mama und Papa.«
Jaeyoung bereute seine Wortwahl, kaum dass er den Satz beendet hatte.
»Als Männer können wir natürlich nicht wirklich heiraten, das war nur so dahingesagt. Ich kann ruhig die Mutter sein, wenn es dir unangenehm ist. Du bist dann der Vater.«
Wortlos starrte Sangwoo ihn an. Jaeyoung zog ihn noch enger an sich und schob sein Bein zwischen Sangwoos Oberschenkel. Als sich ihre Oberkörper berührten, spürte er eine angenehme Wärme. Die überwältigenden Emotionen in seiner Brust ließen allmählich nach, und zurück blieb nur ein verträumtes, einlullendes Gefühl, das seine Mundwinkel ganz von selbst in die Höhe schob, als würde eine beruhigende Welle den Hass und die Unruhe in seinem Inneren hinfortspülen. Jaeyoung war froh darüber, an diesem Abend zu Sangwoo gefahren zu sein.
Während er ruhig dalag und die Wärme des Mannes in sich aufnahm, stellte Sangwoo ihm plötzlich eine Frage.
»Machen wir ernsthaft nichts?«
Als Jaeyoung nicht antwortete, zappelte Sangwoo ein wenig herum und neigte den Kopf, um Jaeyoung in die Augen zu sehen.
»Ohne Kind können wir auch nicht Mama und Papa sein, oder?«
Jaeyoung drückte Sangwoos Kopf zurück aufs Kopfkissen und umarmte seinen Körper noch fester.
»Ich möchte einfach nur so mit dir hier liegen …«
Bitte, Sangwoo. Ich bin nicht hier, um mit dir zu schlafen, sondern weil ich dich vermisst habe.
Doch sosehr er auch innerlich schrie, Sangwoo wollte den unausgesprochenen Befehl einfach nicht verstehen. Er schob sich von Jaeyoungs Brust weg und brachte etwas Distanz zwischen die beiden, dann senkte er den Kopf und blickte zu ihm hinunter. Jaeyoung schlug die Hand vors Gesicht und drehte sich schnell weg, doch war es längst zu spät.
»Da scheint wohl noch jemand nicht länger seine Triebe im Griff zu haben. Ich weiß genau, wie sich das anfühlt.«
»…«
In solchen Momenten hasste Jaeyoung es, ein Mann zu sein. Er war wirklich nicht hergekommen, um mit Sangwoo zu schlafen, doch seit ihrem Kuss – nein, vielmehr seit er ihn zum ersten Mal wieder vor sich hatte – machte sein Körper, was er wollte. Sangwoo rückte eng an Jaeyoung heran und umarmte ihn von hinten. Als wüsste er genau, was ihm gerade durch den Kopf ging, lehnte er sich an sein Ohr, um ihm etwas zuzuflüstern.
»Ich hab dich noch nie in einem Anzug gesehen und würde gerade nichts lieber tun, als mit dir zu schlafen, während du so fein herausgeputzt bist. Natürlich respektiere ich aber deine Entscheidung, die Dinge heute nicht außer Kontrolle geraten zu lassen.«
Sangwoos Rücksichtnahme war die größte Verführung, die Jaeyoung sich hätte ausmalen können, und entfachte Jaeyoungs Begierde noch einmal ganz aufs Neue. Ruhig lag er da und spürte, wie das Blut in rasender Geschwindigkeit durch seine Adern rauschte.
»Sangwoo.«
»Ja?«
»Wo sind die Kondome?«
»Ich dachte, du wolltest nicht …«
»Ja, das dachte ich eigentlich auch … aber du gibst ja keine Ruhe.«
»Ich fühle mich nicht wohl dabei, jemanden zu etwas zu zwingen, das er nicht …«
»Hol die Kondome, bevor ich komplett die Selbstbeherrschung verliere und es dir ohne besorge.«
Der Körper, der sich bislang gegen Jaeyoungs Rücken gepresst hatte, entfernte sich. Kurz darauf wurde das Licht ausgeschaltet, und Sangwoo kam mit derselben Kondommarke wie beim letzten Mal zu ihm zurück. Jaeyoung wollte ihn gerade am Handgelenk zu sich ziehen, als Sangwoo die Hand auf seine Brust legte und ihn zwang, sich wieder hinzulegen.
»Du wirkst heute sehr müde, überlass das also mir.«
»Was?«
»Bleib einfach liegen.«
Mit diesen Worten nahm Sangwoo auf der Bettkante Platz und knöpfte hastig seinen Pyjama auf. Unbeholfen halb liegend, halb sitzend starrte Jaeyoung ihn zunächst nur an, dann lehnte er sich langsam zurück. Als der dünne Stoff von Sangwoos Schlafanzug herunterrutschte und die Haut darunter preisgab, schluckte er schwer. Er stellte sich vor, wie er ihm die Kleider vom Leib riss und sich sofort auf ihn stürzte, hielt sich jedoch brav an Sangwoos Befehl, ruhig liegen zu bleiben.
Sangwoo zog das Oberteil aus, faltete es zu einem ordentlichen Viereck, das er auf den Boden legte, und sah zu dem Mann in seinem Bett herüber. Seine nächste Handlung überraschte Jaeyoung. Ohne Vorwarnung zog Sangwoo seine Hose ein Stück herunter, riss eine Kondompackung auf und stülpte es über seine harte Männlichkeit.
»Sang?«
Hat er das mit »ruhig liegen bleiben« gemeint?
Jaeyoungs Körper versteifte sich bei der erschreckenden Erkenntnis. Er hatte damit gerechnet, dass es irgendwann dazu kommen würde, war jedoch nicht davon ausgegangen, dass ausgerechnet heute dieser Tag sein würde. Sangwoo und er hatten ausführlich genug über alles gesprochen, wenn er es also unbedingt tun wollte, würde er für ihn definitiv eine Ausnahme machen, in diesem Moment fühlte er sich allerdings weder seelisch noch körperlich bereit dazu.
Hätte ich gerade nur nicht mit diesem Gerede von Mama und Papa angefangen …
Sangwoo beugte sich zu ihm herunter und öffnete seinen Hosenknopf. Jaeyoung packte seine Hand und sah ihn an.
»Warte, ich muss mich erst mental vorbereiten …«
»Du benimmst dich heute wirklich sonderbar«, merkte Sangwoo lachend an, und ein verwirrter Ausdruck durchzog Jaeyoungs Gesicht. Sangwoo nutzte den Moment, in dem der Griff um sein Handgelenk schwächer wurde, und zog ihm die Hose und Unterhose herunter. Obwohl er noch immer ruhig dalag, wartete Jaeyoung angespannt darauf, was Sangwoo als Nächstes tun würde.
»Du wolltest in dem Zustand einfach nur neben mir schlafen?«
»Mit etwas Warten hätte sich das schon wieder gelegt.«
»Das werden wir ja sehen.«
Sangwoo grummelte, dass es zu glitschig sei, und schnappte sich daraufhin ein Taschentuch, mit dem er Jaeyoungs bestes Stück abtupfte. Trotz der leichten Berührung fühlte es sich für Jaeyoung genauso gut an, als würde ihn jemand mit der Zunge beglücken. Das sorgte dafür, dass seine Säule in noch mehr Flüssigkeit gehüllt wurde, doch Sangwoo tupfte bloß geduldig weiter und zog auch ihm schließlich ein Kondom über.
»Wieso bekomme ich denn auch eins?«
»Letztes Mal haben wir damit unsere Klamotten ruiniert, da will ich kein Risiko eingehen. Das Hemd hier war sicher noch mal teurer«, erklärte Sangwoo unbefangen und zog Jaeyoung das Jackett aus. Seine Angst und Zweifel von vor wenigen Sekunden verwandelten sich schlagartig in Erregung, die ihm den Verstand raubte, dennoch widerstand er dem Drang, sich sofort auf den Mann vor sich zu stürzen, und hielt sich zurück. Er war sicher, dass er auch mit ein bisschen Warten voll und ganz auf seine Kosten kommen würde.
Sangwoo gab eine großzügige Menge Gleitgel auf das Kondom und verteilte es mit der Handfläche, dann holte er tief Luft und hob seinen Unterkörper an. Während er sich mit beiden Händen an Jaeyoungs Schultern abstützte, presste er seinen Eingang gegen den Kopf von Jaeyoungs Glied. Die leichte Berührung brachte Jaeyoung vor lauter Erregung beinahe um den Verstand, und er strich Sangwoo mit den Händen über den Rücken und die Arme. Wieder und wieder verkrampften und entspannten sich seine blassen hitzigen Unterarme, doch die Stimulation, auf die er so sehnsüchtig hoffte, blieb aus.
»Es will gerade nicht so richtig klappen«, ächzte Sangwoo mit verzogenem Gesicht. Er wagte noch ein paar weitere Versuche, nahm dann aber resigniert erneut auf Jaeyoungs Oberschenkeln Platz.
Sangwoo holte tief Luft und drehte sich zur Seite. Sein Profil leuchtete schwach in der Dunkelheit. Aus diesem Winkel sah er genauso gut aus wie von vorn – maskulin, aber ohne zu wuchtig zu wirken, gleichzeitig besaß sein Körper äußerst grazile Linien. Mit genau der Menge an Muskeln, die es für den Alltag brauchte und die ohne ständiges Kalorienzählen leicht aufrechterhalten werden konnte, spiegelte auch sein Körper seine voll und ganz auf Effizienz ausgerichtete Persönlichkeit wider.
Sangwoo öffnete ein neues Kondom und streifte es über seine Finger, bevor er auch auf dieses Gleitgel auftrug. Dann wanderte seine Hand hinter ihn. Jaeyoung beobachtete mit offenem Mund, wie die Finger in Sangwoos Körper verschwanden. Es verschlug ihm den Atem. Sein durchdringender Blick wanderte von Sangwoos schwarzem Haar hinunter zu den dichten Augenbrauen, glitt über die fest zusammengekniffenen Augen und fand über den Nasenrücken dann den Weg zu Sangwoos geschürzten Lippen.
Sein Kopf war nach vorn geneigt, sodass die Sehnen an seinem Hals hervortraten. Die Linie, die sein gebeugter Hals und die Krümmung seines Rückens bildeten, ließ Jaeyoung trotz ausgetrocknetem Mund schwer schlucken und die Hände abwechselnd zu Fäusten ballen und wieder lösen. Das schmatzende Geräusch des Gels, wie es den engen Gang füllte, durchbrach die Stille des Zimmers. Die beiden berührten sich in der schwarz-weißen Dunkelheit überhaupt nicht, und doch waren sie gleichermaßen außer Atem.
»Haah …«
Sangwoo stieß ein Stöhnen aus, das eher einem Seufzer glich. Seine rechte Hand bewegte sich immer eifriger. Das laute Geräusch, als würde man durch einen Sumpf waten, drang an Jaeyoungs Ohren und brachte seine Ohrläppchen zum Glühen. Sangwoos Hals krümmte sich hin und her, und seine dunklen Haare flogen mit ihm durch die Luft. Sein Gesicht verzog sich, und er warf den Kopf nach hinten.
»Ah, hngh …«
Um Jaeyoung in sich aufzunehmen, dehnte Sangwoo seinen Eingang, indem er die Finger spreizte. Die Szene vor ihm war besser als jeder Porno, den Jaeyoung je gesehen hatte.
»Genießt du Perversling die Show?«, murmelte Sangwoo mit leicht geöffneten Augen. Er biss sich fest auf die Lippen. Tagsüber gab er sich anständig und ernst, bei Nacht hingegen versteckte er seine Begierden nicht länger. Er war in seinem Verhalten vollkommen gleichbleibend, wieso also wirkte dieser Sangwoo auf ihn plötzlich wie ein ganz anderer Mensch? So viel zu »Baby«. Dieser Mann vor ihm war alles, aber kein verdammtes Baby.
Jaeyoung hielt es nicht länger aus. Mit der Absicht, die Kontrolle zu übernehmen, richtete er sich auf.
»Ich sagte doch, du sollst liegen bleiben«, knurrte Sangwoo ihn an und schob Jaeyoung mit dem Fuß zurück aufs Bett. Seine überwältigende Erregung war vergessen, und Jaeyoung ließ sich vollkommen überrumpelt wegschieben.
»Ich bin heute dran.«
Sangwoo streckte sich und sah Jaeyoung direkt in die Augen. Seine mit Schweiß benetzte Brust, die dunklen Nippel, seine Bauchmuskeln, der Hals, die Arme und Beine – einfach alles an ihm brachte Jaeyoung um den Verstand. Sangwoo holte tief Luft und bewegte die Hände hinter sich. Er spreizte seinen Po und ließ sich wie zuvor auf der noch immer steil in die Luft ragenden Säule nieder, die bereits sehnsüchtig auf sein Näherkommen wartete. Jaeyoung schloss unweigerlich die Augen.
»Ah, hgh …«
Ein Stöhnen entglitt seinen Lippen, als die plötzlichen Reize seine Sinne überfluteten. Er fühlte sich, als würde er verschlungen werden. Sangwoos Gewicht, sein Griff an Jaeyoungs Hemd und die glühende Haut sorgten dafür, dass sich in seinem Kopf alles drehte. Durch einige Auf-und-ab-Bewegungen sank Sangwoo noch tiefer zu Jaeyoung hinunter. Das Gefühl, wie sein bestes Stück fest umschlossen und in den Mann über ihm hineingesogen wurde, bereitete Jaeyoung eine so intensive Ekstase, dass sie sich wie ein Schlag in die Magengrube anfühlte.
»Sang, w… warte. Das geht zu schnell.«
Doch Sangwoo ignorierte seine Bitte, ließ Jaeyoung noch tiefer in sich eindringen und spannte dann alles in sich an. Jaeyoung presste die Zähne aufeinander, so fest er konnte, um zu verhindern, dass er verfrüht kam, als Sangwoo komplett auf ihn heruntersank und seine Härte bis zum Anschlag verschluckte. Jaeyoung krallte die Finger in das Laken unter sich, doch kaum dass er die Augen öffnete, sah er Sangwoos schmerzverzerrtes Gesicht. Er legte beide Hände auf die Brust des über ihm schwer keuchenden Mannes und sah zu ihm hoch.
»Was ist los? Alles okay?«
»Es … ist nur so tief. Und …«
Eigentlich hätte er sich längst an das Gefühl gewöhnt haben müssen, die Position, in der sie sich befanden, schien es ihm allerdings schwer zu machen. Jaeyoung winkte Sangwoo mit einem Fingerwippen zu sich, woraufhin er den Körper nach vorne beugte. Aus direkter Nähe sah Sangwoos Gesicht geradezu obszön attraktiv aus. Jaeyoung legte die Arme um den Hals des Mannes, den er künftig wohl nicht einmal mehr im Scherz »Baby« nennen können würde.
Während Sangwoo noch die Augen geschlossen hielt und versuchte, seine Atmung zu kontrollieren, lehnte er sich an Jaeyoungs Ohr.
[image: Sangwoo kniet nackt über den bekleideten Jaeyoung. Die beiden tauschen intensive Blicke aus.]»Hyung … Bist du heute besonders in Stimmung? Er ist ja noch größer als sonst.«
Die Frage traf Jaeyoung vollkommen unerwartet, genauso wie der ungewollte Höhepunkt, der ihm gleich darauf die Sicht raubte.
»Ach, fuck.«
»Was ist?«
Bevor sie überhaupt richtig hatten anfangen können, hatte sein bestes Stück bereits seine Ladung verschossen, war jedoch noch immer genauso hart wie vorher, weshalb Sangwoo nicht gleich verstand, was passiert war. Bald aber sickerte etwas von der weißen Flüssigkeit aus dem hautengen Kondom und tropfte auf Jaeyoungs Schamhaare.
»Ich hatte mich nicht genug im Griff. Das Kondom müssen wir wohl wechseln …«, flüsterte er beschämt.
»Du kannst ihn jetzt nicht rausziehen. Können wir auch so weitermachen?«
Es brauchte nur ein kurzes Nicken von Jaeyoung, und schon stützte Sangwoo sich auf dessen Brust ab und hob den Oberkörper an. Dann begann er, den Po rhythmisch auf und ab zu bewegen. Noch bevor das Hoch von Jaeyoungs letztem Höhepunkt abgeklungen war, überspülte ihn bereits eine neue Welle der Erregung.
Sangwoos Augen waren halb geschlossen, und sein Blick wirkte wie weggetreten. Wieder und wieder drang Jaeyoung in langsamem Tempo in sein heißes Inneres und glitt erneut heraus. Begleitet vom feuchten Geräusch des Gels hielt Sangwoo ihn mit festem Griff in sich, nur um ihn dann genauso schnell wieder freizugeben. Als würde er auf einem Pferd reiten, bewegten seine Taille und Hüften sich in fließenden Bewegungen, während seine Männlichkeit, die fest gegen seinen Bauch presste, mit ihm auf und ab wippte.
Der Moment war süß wie Honig und ebenso berauschend, gleichzeitig aber auch schwer in seiner Gänze wahrzunehmen. Obwohl er nur ruhig dalag, geriet Jaeyoung immer mehr außer Atem. Mit jeder neuen Berührung verstärkte sich seine Lust. Seine Hände umschlossen erst die glühende, schweißnasse Taille und dann den Po des Mannes über ihm, wodurch er jede Bewegung seiner Muskeln spüren konnte. Er fuhr mit den Fingerspitzen über die ungehemmt gespreizten blassen Oberschenkel, um die pochende Säule in ihrer Mitte zu finden.
Beinahe gequält blickte Sangwoo mit tiefschwarzen Augen zu Jaeyoung hinunter. Eine Schweißperle rann Sangwoos Schläfe herunter bis zu seiner Kinnspitze und tropfte auf Jaeyoungs Hemd, als er erneut das Becken nach unten bewegte. Mit jeder Bewegung regnete es neue Tropfen. Wie von selbst öffnete sich Jaeyoungs Mund und ließ ein Keuchen und Stöhnen nach außen dringen.
»Hyung …«, stöhnte Sangwoo, während er sich auf die Lippen biss.
»Ja?«
»Sieh mich … nicht so an.«
Hände näherten sich Jaeyoungs Gesicht, doch bevor Sangwoo ihm auch nur kurz die Sicht nehmen konnte, packte Jaeyoung bereits seine Handgelenke und zerrte kräftig daran. Sangwoo stürzte mit dem Oberkörper auf Jaeyoungs Brust. Er zog Sangwoos Hals zu sich heran und küsste ihn grob.
»Mhm, hgh …«
Sangwoos Bewegungen hielten einen Moment inne, als sein Körper erschauderte. Sie waren so eng umschlungen, dass er sich fühlte, als wären sie schon immer eins gewesen. Jaeyoung presste ihn fest an sich und brachte ihre Bäuche in eine Linie.
»Brauchst du ein wenig Hilfe?«
Wortlos blinzelte Sangwoo. Als hätten sie nur auf einen passenden Moment gewartet, bildeten sich Tränen in seinen Augenwinkeln. Während er im Alltag stets roboterähnlich und kontrolliert wirkte, war er dieser Ekstase gegenüber mehr als schwach – ein widersprüchlicher Charakterzug, der zu seinem Charme beitrug. Jaeyoung zog die Knie an, um sich in Position zu bringen, und packte Sangwoos Po mit festem Griff.
Der Winkel seiner Hüfte hatte sich nur minimal verändert, doch das reichte schon aus, damit Sangwoo sich krümmte und die Stirn gegen Jaeyoungs Hals presste. Ob er wusste, dass er Jaeyoung an diesem Tag noch mehr um den Verstand brachte als sonst? War das hier seine Belohnung für die lange Fahrt, die er auf sich genommen hatte? Hierfür hätte er, ohne zu zögern, auch einhundert Stunden Autofahrt hinter sich gebracht. Er umschloss Sangwoos Rücken mit einem Arm und hob dessen Unterleib mit dem anderen an.
»Ah, ugh … Warte.«
»Tut es weh?«
Sangwoo schlang die Arme um Jaeyoungs Hals und schüttelte hastig den Kopf.
»Dann reiß dich gefälligst zusammen.«
Zu sehen, wie sehr Sangwoo sich abmühte, löste in Jaeyoung den Wunsch aus, es ihm noch gröber zu besorgen. Er hatte ihn mal einen Sadisten genannt – womöglich zu Recht. Je mehr er bei jeder Bewegung seiner Hüften zuckte und sich wand, desto mehr wollte Jaeyoung ihn leiden lassen. Er sollte ganz allein ihm gehören.
Jaeyoung glitt im perfekten Winkel tiefer in Sangwoo hinein. Nachdem er wieder und wieder dieselbe Stelle anvisiert hatte, ließ Sangwoo sich schließlich mit seinem gesamten Körpergewicht auf ihn fallen und klammerte sich an ihm fest. Sangwoos schweißnasse Haarspitzen verströmten eine Intensität, der man sonst eher auf einem Basketballplatz begegnet wäre. Wer hätte gedacht, dass er den Schweiß eines anderen Mannes je als sexy empfinden würde? In diesem Moment jedenfalls ließ er ihn kaum noch klar denken.
Jaeyoung fühlte sich Sangwoo gegenüber so besitzergreifend, dass es sein Herz zum Brodeln brachte. Er wollte Sangwoo durch sich gefüllt sehen, ihn mit seinen Farben markieren, und so griff er mit beiden Händen nach der Taille des Mannes. Dann begann er, sämtliche Energie in seine Bewegungen zu legen. Das hier war Jaeyoungs Chance, den Mann, der sich so hilflos an ihn klammerte, vor lauter Ekstase in den Wahnsinn zu treiben. Er stieß die Hüften in einer kräftigen Bewegung nach oben, woraufhin Sangwoo einen Hüpfer machte.
»Ah, ah! Hyung …«
Jaeyoung antwortete ihm nicht, sondern legte dem Mann stattdessen eine Hand an den Hinterkopf. Er griff fest in dessen feuchte Haare und bewegte seinen Unterleib erneut. Seine Bewegungen wurden immer aggressiver, und zusammen mit dem klatschenden Aufeinandertreffen von Haut wippte Sangwoos Körper in der Luft.
»Ugh, hgh, ah … hargh, nicht so schnell …«
Seine Stimme enthielt eine Mischung aus Schmerz und Vergnügen, was Jaeyoung nur noch weiter antrieb. Die Abstände, in denen ihre Unterkörper lautstark kollidierten, wurden immer kürzer, und Sangwoos Becken senkte sich praktisch gar nicht mehr, sondern schwebte dauerhaft in der Luft. Wann immer es sich ein klein wenig senkte, hob ein weiterer Stoß es erneut in die Höhe, und er antwortete mit einem Stöhnen, während ihm Tränen und Speichel das Gesicht herunterliefen.
»Hgh, hngh, haah … Ugh, hrgh … Ah!«
Seine Gefühle mochte er nicht sonderlich ausdrucksstark in Worte fassen, seine Lust hingegen konnte er nicht ansatzweise verstecken. Zu wissen, dass er ihn in diesen Zustand versetzt hatte, brachte Jaeyoung nur noch mehr in Stimmung und ließ ihn noch aggressiver werden, was Sangwoos Ekstase abermals verstärkte. So steuerten sie beide auf ihren gemeinsamen Höhepunkt zu.
Warum nur sind wir erst jetzt aufeinandergetroffen?
Jaeyoung spürte, wie das Blut in seinen Adern von einem Gefühl erfüllt wurde, das heißer brannte als ihre schweißnassen Körper. Es war so intensiv, dass es ihm die Sicht raubte und seine Vernunft vollkommen lahmlegte. Mit bloßer körperlicher Lust konnte man es nicht beschreiben. Er schob die aufsteigende Panik beiseite, ließ sein Herz die Kontrolle übernehmen und sprang bereitwillig in ein Meer aus Gefühlen.
Sangwoo war an diesem Tag so sensibel, dass er auf jede noch so kleine Bewegung von Jaeyoung mehr als intensiv reagierte. Seine Erregung war so offensichtlich, dass Jaeyoung nicht einmal eine Reaktion aus ihm herauskitzeln musste. Sangwoos Fingernägel gruben sich in den Rücken des Mannes unter ihm und seine Zähne in dessen Schulter.
Mit Freuden lauschte Jaeyoung seinem unverhohlenen Stöhnen. Er schloss seinen glühenden Körper fest in die Arme und gab ihm Küsse auf die Haare und Stirn, während er dabei mit seiner Härte unaufhörlich auf dieselbe Stelle in Sangwoos Innerem zielte. Jaeyoung lernte schnell, insofern war es kein Wunder, dass er inzwischen ganz genau wusste, welche Knöpfe es bei Sangwoo zu drücken galt, um ihn Sterne sehen zu lassen.
»Agh, Sang …«
»Ah … haah, hgh, ugh, hnngh, hgh …«
Bislang hatte er Sangwoo nur ein einziges Mal weinen sehen, und er wollte einen solchen Moment auch nicht erneut durchleben müssen. Im Bett allerdings waren seine Schluchzer wie Musik in seinen Ohren. Sanft hielt er den weinenden Mann in den Armen und rammte dabei seine Männlichkeit unerbittlich in ihn hinein.
Während sie beide ihrem Höhepunkt immer näher kamen, verlor Jaeyoung sich in einer unbeschreiblichen Ekstase. Er war dankbar dafür, Sangwoo befriedigen zu können, wollte ihm die stärksten Glücksgefühle bereiten, die er nur irgendwie empfinden konnte, und dafür sorgen, dass er sich für immer in Sangwoos Gedächtnis brennen würde. All diese komplexen Gefühle drückte Jaeyoung mit seinem Körper aus. Noch war er längst nicht fertig. Es gab noch so vieles, das er Sangwoo zeigen wollte.
»Ah, ah! Hngh … Hyung! Hyung …«
Als sich plötzlich Sangwoos innere Wände um ihn verkrampften, wusste Jaeyoung, dass der Mann über ihm gekommen war. Sangwoo stoppte seine Bewegungen und ließ sich kraftlos und lang gestreckt auf Jaeyoung fallen. Mit geschlossenen Augen tastete Sangwoo auf Jaeyoungs Brust herum und schmiegte sich dann an ihn. Auch dieses Mal hatte Sangwoo so sehr an seinem Shirt gezerrt, dass man es nur noch entsorgen konnte. Jaeyoung strich ihm über den Hinterkopf und wischte ihm die Tränen aus den Augenwinkeln. Seine mit Schweiß, Tränen und vermutlich auch anderen Körperflüssigkeiten verklebten Fingerspitzen zitterten.
»Haah, haah … Sang.«
Sangwoo antwortete nicht, sondern rang bloß nach Luft.
»Sieh mich an.«
Kraftlos flatterten Sangwoos Augenlider zur Hälfte auf, und ein Paar pechschwarzer Pupillen kam zum Vorschein. Kaum dass ihre Blicke sich trafen, fanden ihre Lippen ohne ein weiteres Wort zueinander. Der Kuss dauerte lange und ähnelte mit dem lauten Schmatzen, mit dem ihre Lippen aufeinandertrafen, und dem Speichel, der ihnen die Münder entlanglief, ihrem vorausgegangenen Liebesakt. Als ihre Lippen sich erneut voneinander lösten, schloss Sangwoo erneut die Augen und ließ sich zur Seite fallen.
»Jetzt verstehe ich, wie manche Leute beim Sex sterben können. Ich dachte gerade selbst zweitweise, das würde ich nicht überleben …«
Seine vor lauter Zufriedenheit schweren Augenlider blinzelten langsam. Offenbar schien er der Annahme zu sein, sie wären für den Abend fertig. Jaeyoung gab ihm einen Kuss auf die feuchte Stirn und wischte ihm mit dem Handrücken oberflächlich den Schweiß von Wangen und Kinn.
»Noch wird nicht gestorben. Ich bin noch lange nicht mit dir fertig.«
»Ich habe keinen Funken Energie mehr in mir. Hören wir lieber für heute auf.«
»Von wegen. Wir haben doch gerade erst angefangen.«
Jaeyoung glitt aus ihm heraus, zog das volle, glitschige Kondom ab und streifte ein neues über. Mit einer Bewegung zog er sich die nass geschwitzte Hose, die sich unordentlich an seinen Knöcheln gesammelt hatte, und die Socken aus, ebenso das Hemd, das an seiner Haut klebte.
Dass Sangwoo bereits sämtliche der unteren Knöpfe für ihn geöffnet hatte, machte es erheblich einfacher. Er rollte Sangwoo, der vollkommen erfüllt von den Nachwirkungen seines Orgasmus ausgestreckt dalag, auf den Bauch und umfasste seine Taille.
»Wenn du mich schon verführst, musst du auch dazu bereit sein, aufs Ganze zu gehen.«
»Na gut. Dann leg schon los.«
Noch immer angefacht von der vorausgegangenen Erregung, war es Jaeyoung nicht möglich, sanft zu sein. Er spreizte Sangwoos Po und drang mit einem Mal bis zum Anschlag in ihn ein, was dem Mann unter ihm ein unkontrolliertes schreiähnliches Stöhnen entlockte.
Ihre zweite Runde begann damit, dass sie wie läufige Hunde in der Paarungszeit übereinander herfielen. Jaeyoung bewegte eifrig die Hüfte, griff in Sangwoos Haare und zog daran. Er presste das Gesicht an seinen Hinterkopf und flüsterte ihm ins Ohr.
»Sang.«
»Hgh, was?«
»Woran … denkst du gerade?«
»Ah, hgh, Ekstase, Or…gasmus, hngh. Jae…young Jang. Verlust der … Menschlichkeit …«
»Du kannst ja noch einigermaßen klare Gedanken fassen. So geht das nicht.«
Sangwoo hatte bereits die Vorahnung, dass ihn eine lange Nacht erwarten würde.

               <1001>

             9. 	Ich verspüre den Wunsch, mit einer verheirateten Person zu schlafen.
 
Nein, so schlimm ist es nicht. Außerdem würde sich das absolut nicht gehören.
 
10. 	Ich halte es kaum einen Tag ohne Sex aus.
 
Einen Tag ohne schaffe ich schon.
 
11. 	Ich habe Sexarbeiter*innen aufgesucht, um mein Verlangen zu befriedigen.
 
Niemals. Das wäre zudem illegal.
 
12. 	Ich fühle mich stark zu ungewöhnlichen Sexpraktiken ermutigt.
 
…
 
Die vage Definition von »ungewöhnlich« machte es Sangwoo schwer, zu entscheiden, ob er die Aussage mit Ja oder Nein beantworten sollte. Er verschob die Entscheidung daher auf später und las sich zunächst den Rest des Fragebogens durch.
Ein Ergebnis von zehn oder mehr Punkten würde bedeuten, dass bei ihm eine Sexsucht vorläge, wirklich zu hundert Prozent zustimmen, das tat er jedoch eigentlich nur Aussage Nummer 5 »Es ist mir unangenehm, wie oft ich in meinem Alltag an Sex denken muss.«
Dann ist es wohl doch keine Sucht …
Er war sicher, dass irgendetwas psychologisch mit ihm nicht stimmen konnte, wenn aber sogar ein simpler Selbsttest bereits ein so eindeutiges Ergebnis zeigte, hatte er mit seiner Einschätzung wohl falschgelegen. Zumindest in dieser Hinsicht war Sangwoo erleichtert.
Als er sein Handy zurück in den Rucksack gesteckt hatte und einfach nur still dasaß, blitzten die Bilder vom Vortag in seinem Kopf auf. Jaeyoung und er hatten gemeinsam im Studio gearbeitet, und dann waren die Dinge plötzlich so hitzig geworden, dass sie verfrüht aufbrechen mussten. Ursprünglich wollten sie es bei ein wenig Herummachen in Jaeyoungs Auto belassen, vor dem Haus alberte Jaeyoung dann aber herum, was zu einer Rangelei und unweigerlich zu einem Kuss führte. Sie gingen zu Sangwoo in die Wohnung und sprangen ungeduscht sofort ins Bett, wo sie es bis zum Morgengrauen in allerlei Stellungen trieben und Sangwoo schließlich so lange schlief, dass er beinahe zu spät zu »Integrierte Systeme« gekommen wäre.
»Du musst mir schon klar sagen, was du willst, Sang. Ich brauche Anweisungen.«
Jaeyoungs Verhalten besaß keinerlei Kontinuität und wechselte von Tag zu Tag, sodass er manchmal zurückhaltend und manchmal rabiat und wild auftrat. Sangwoo war sich nicht sicher, welche Seite er mehr an ihm mochte, aber zumindest die ständige Unsicherheit gefiel ihm nicht. Erst gestern hatte er sich nach einem von Jaeyoungs Streichen wütend auf ihn gestürzt und dabei aus Versehen mit der Hand seine Brille erwischt, die er auf den Nachttisch gelegt hatte. Am frühen Morgen bemerkte Jaeyoung dann, dass der Rahmen in zwei Teile zerbrochen war. Auf Sangwoos Frage nach dem Preis reagierte er gar nicht.
Das Kinn auf die Handflächen gestützt, saß Sangwoo da und grübelte. Er dachte über das sinnliche Gesicht nach, das ihm jeden letzten Nerv raubte und in ihm manchmal den Wunsch weckte, Jaeyoung zu ohrfeigen, als mit einem Schwung die Tür aufflog.
»Haah, haah. Entschuldige bitte die Verspätung!«
Der Student, der plötzlich in seinem Sichtfeld aufgetaucht war, keuchte schwer. Erst viel zu spät erinnerte Sangwoo sich daran, dass er in einem der Besprechungsräume in der Bib saß, um an einem Teamprojekt zu arbeiten. Ein Blick auf die Uhr verriet ihm, dass sein Projektpartner sieben Minuten zu spät war. Vor lauter Gedanken war ihm dies bis zu diesem Moment gar nicht aufgefallen.
»T… Tut mir wirklich leid! Ich bin mit dem Fahrrad hergekommen und auf dem Weg gestürzt. Ich weiß, das ist keine Entschuldigung, ich hätte schließlich auch einfach früher losfahren können, aber …«
Zu lügen schien er nicht. Der Ellbogen, der aus seinem kurzärmeligen Shirt hervorlugte, war so stark abgeschürft, dass sich ein großer Blutfleck gebildet hatte.
»Geh ruhig erst zur Krankenstation, wenn du große Schmerzen hast.«
»Hm? Nein, nein … schon gut.«
Der junge Mann nahm gegenüber von Sangwoo Platz und wischte sich mit dem Handrücken den Schweiß von der Stirn. Sangwoo richtete den Blick auf das bereits geöffnete Notizbuch vor sich und griff nach einem Stift.
»Dann fangen wir gleich an. Ich denke, der AlphaGo-Algorithmus würde sich als gutes Thema für unsere Präsentation eignen. Sollte dir die Idee nicht gefallen, bin ich aber auch für andere Vorschläge offen.«
»Einen Moment …«
Schnaufend zog der Student einen Tablet-PC aus seiner Tasche. In der Notizen-App öffnete er eine neue Datei und tippte das Wort »AlphaGo« ein.
»Ist das Thema für die kurze Zeit nicht ein wenig zu komplex? Ich hatte eher an so was wie den ATM-Algorithmus gedacht …«
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